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SPIEGEL: herr Ministerpräsi-
dent, vor einem Jahr waren
sie der unangefochtene spit-
zenreiter im rennen um
NrW, den Namen hannelore
Kraft kannte kaum jemand.
Jetzt ist es ein Kopf-an-Kopf-
rennen. Was haben sie
falsch gemacht?
Rüttgers: ich habe schon vor
vielen Monaten gesagt, dass
es ein sehr knappes ergebnis
wird. Die landtagswahl steht
auf des Messers schneide.
Das hat damit zu tun, dass
Nordrhein-Westfalen kein
klassisches cDU-land ist.
Uns fehlte bis vor einigen Wo-
chen leider auch ein kräftiger
rückenwind aus Berlin.
SPIEGEL: Das nennt man wohl
ausgleichende gerechtigkeit.
Vor fünf Jahren hat der Ver-
druss über rot-grün in der
hauptstadt sie zum Minister-
präsidenten gemacht. Nun
verlieren sie das Amt wo-
möglich, weil der Verdruss
über schwarz-gelb in Berlin
so groß ist.
Rüttgers: Wir werden gewin-
nen. Der rückenwind aus
Berlin hat zugenommen. ich
bin mit dem Wahlkampf ge-
nauso zufrieden wie mit der
resonanz in der Bevölke-
rung.
SPIEGEL: Mit ihrem Verweis
auf den rückenwind wollen
sie vor allem ihre persön -
liche Verantwortung für die
schlechte lage kleinreden.
Wenn ihnen keine persönlichen Fehler
bewusst sind, helfen wir gern nach.
Rüttgers: ihre hilfsbereitschaft ist rührend.
Wir haben in diesem land viel erneuert
und verändert. Wer hart arbeitet, macht
auch Fehler. Die Menschen trauen mir 
zu, dass ich das land gut durch die Krise
führe.
SPIEGEL: Dann werden wir mal konkret.
Wieso wurden diese schreiben an po -
tentielle sponsoren verschickt, in denen
unter anderem „einzelgespräche“ mit
 ihnen angeboten wurden, gegen Be -
zahlung? 

Rüttgers: Das war ein großer Fehler. Die
Angelegenheit ist inzwischen von der
staatsanwaltschaft und vom Bundestags-
präsidenten überprüft worden. es hat kei-
ne einzelgespräche mit mir gegeben. Des-
halb wurde auch nichts beanstandet.
SPIEGEL: in den vergangenen Jahren ha-
ben sie drei generalsekretäre verschlis-
sen, drei regierungssprecher und vier
leiter des landespresseamts. Nennen sie
das gute personalpolitik?
Rüttgers: es sind leute befördert worden,
zum Beispiel vom regierungssprecher
zum Minister. Da sind Menschen, die an-

dere Aufgaben übernommen
haben, etwa in der Wirt-
schaft. Und wenn man nach
39  Jahren spD-herrschaft
eine regierung übernimmt
und es dann in den ersten
Jahren ein paar Wechsel gibt,
ist das völlig normal. 
SPIEGEL: in den vergangenen
Wochen wurden laufend in-
terna aus ihrer parteizentrale
an die Öffentlichkeit gespielt,
Briefe, e-Mails, gesprächs -
notizen. Das zeugt von hass
oder rachsucht, jedenfalls
nicht von gemeinschaftssinn.
Mal ging es um verbale ent-
gleisungen ihres Vertrauten
Boris Berger, mal ging es um
eine Dienstwagenaffäre, in
die er verwickelt war.
Rüttgers: sie reden über sa-
chen, die teilweise Jahre alt,
die erledigt sind. Viele Dinge
haben sich als nicht haltbar
herausgestellt.
SPIEGEL: Aber die papiere ge-
langen jetzt an die Öffentlich-
keit.
Rüttgers: Die liegen seit Jah-
ren in der schublade. 
SPIEGEL: Aber jemand hat
doch ein interesse, sie jetzt
herauszubringen? 
Rüttgers: Wir haben es in 
diesem Wahlkampf mit ei-
ner Form des Negative cam-
paigning zu tun, die ich so 
in Deutschland noch nicht 
erlebt habe.
SPIEGEL: Na dann ist ja alles
gut. 

Rüttgers: Die Veröffentlichungen enthal-
ten im Übrigen keine neuen informatio-
nen, das sind alte geschichten.
SPIEGEL: Zu diesen „geschichten“ zählt
etwa, dass die cDU im letzten landtags-
wahlkampf 40000 euro an eine Frankfur-
ter Agentur gezahlt hat, um eine angeb-
lich unabhängige Wählerinitiative mit
dem Titel „Wähler für den Wechsel“ zu
organisieren. sind sie ein Trickser?
Rüttgers: Die cDU hat einer Medienagen-
tur Arbeit vergütet. im Übrigen war das
eine Wählerinitiative, wie es sie in allen
Wahlkämpfen immer wieder gegeben hat.

s p i e g e l - g e s p r ä c h

„Das war ein großer Fehler“
Der nordrhein-westfälische landeschef Jürgen rüttgers, 58, über seinen 

missglückten Wahlkampf, die dubiosen Methoden seines 
cDU-landesverbands und sein selbstverständnis als „Denkzettel“ für die Bundesregierung

Ministerpräsident Rüttgers: „Wer hart arbeitet, macht auch Fehler“
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SPIEGEL: Aber wird der Bürger nicht ver-
schaukelt, wenn er glaubt, es gebe da eine
freiwillige Wählerinitiative, und am ende
haben sie diese selbst finanziert und or-
ganisiert? 
Rüttgers: es haben sich damals Menschen
ehrenamtlich mit dem Ziel engagiert, dass
es in Nordrhein-Westfalen einen Neu -
anfang gibt. Und der hat ja auch stattge-
funden.
SPIEGEL: Komisch ist ebenfalls, dass diese
Wählerinitiative gelder eingesammelt
hat, die nicht als einnahmen im rechen-
schaftsbericht aufgeführt worden sind –
obwohl es sich offensichtlich um eine
cDU-initiative handelte.
Rüttgers: Das war nicht so. Aber wir las-
sen das sicherheitshalber gerade vom
Bundestagspräsidenten prüfen.
SPIEGEL: Die Bilanz des Ministerpräsiden-
ten rüttgers ist nicht viel besser als die
des cDU-landesvorsitzenden. 
Rüttgers: Meine Bilanz ist gut.
SPIEGEL: Bei keinem der wichtigen Fakto-
ren Arbeitslosigkeit, Wirtschaftswachs-
tum und pro-Kopf-Verschuldung ist es 
ihnen gelungen, mit dem Bundesdurch-
schnitt mitzuhalten.
Rüttgers: Das stimmt nicht!
SPIEGEL: Doch, es stimmt. 
Rüttgers: ich bitte sie! in den letzten bei-
den Jahren vor der Krise lag unser Wachs-
tum deutlich über dem Bundesdurch-
schnitt.
SPIEGEL: Wir haben hier die letzten Zahlen
von 2009. in NrW ist die Wirtschaft im
vergangenen Jahr um 5,8 prozent ge-
schrumpft, bundesweit waren es nur 
5 prozent. Bei der Arbeitslosigkeit sieht
es nicht besser aus für sie.

Rüttgers: Wir haben heute in Nordrhein-
Westfalen trotz einer schweren Wirt-
schafts- und Finanzkrise über 250 000 Ar-
beitslose weniger als zum Zeitpunkt mei-
nes regierungsantritts.
SPIEGEL: sie liegen damit trotzdem unter
dem Bundesdurchschnitt.
Rüttgers: Noch einmal: in den Jahren 2007
und 2008 lagen wir beim Wirtschafts-
wachstum deutlich über dem Bund. Un-
sere position im ranking hat sich da klar
verbessert. Wir sind das größte Bun -
desland. Die sozialdemokraten haben 
39 Jahre lang alte Wirtschaftsstrukturen
konserviert. Damit ist die Konjunktur -
anfälligkeit größer als im Bundesdurch-
schnitt. Auch heute noch haben wir die
größten industriestrukturen. es ist völlig
logisch, dass unser Bundesland sich lang-
samer anpasst als etwa ein Bundesland
mit einer rein mittelständischen struktur.
Trotzdem ist der Wachstumsabstand
 zwischen land und Bund im Krisenex-
tremjahr 2009 merklich geringer ausge-
fallen, als das früher der Fall gewesen
wäre. Das heißt, dass sich in den letzten
Jahren schon viel bei der Modernisierung
getan hat.
SPIEGEL: im aktuellen Bildungsmonitor
liegt NrW nach wie vor an vorletzter
stelle.
Rüttgers: Wir haben aber mit am besten
aufgeholt. Der Anteil der Ausgaben für
Kinder, Jugend, schulen ist gestiegen,
von 37 auf 41 prozent des landeshaus-
halts. Wir haben 8000 neue lehrer einge-
stellt, haben den Unterrichtsausfall hal-
biert. im Jahr 2009 wurde beim Abitur
das beste ergebnis erzielt, seit es Auf-
zeichnungen gibt. Nie zuvor haben in

NrW mehr junge leute ein studium be-
gonnen.
SPIEGEL: sie investieren Millionen in die
hauptschule, obwohl diese auch in NrW
ein extrem unbeliebtes schulmodell ist.
ist das die richtige investition?
Rüttgers: Wir investieren deshalb in die
hauptschulen, weil es 200000 hauptschü-
ler gibt, denen wir stärker als die früheren
regierungen helfen, damit sie eine lehr-
stelle, einen Beruf bekommen. Und die -
se jungen Menschen sind im handwerk
erfolgreich. Das ist eine schule, die die
Vorgängerregierung massiv benachteiligt
hat. so darf man mit Kindern nicht um-
gehen. 
SPIEGEL: schmerzt es sie, dass sie bei der
Frage, wer Ministerpräsident werden soll,
in den Umfragen gleichauf mit Frau Kraft
liegen – obwohl sie doch der Amtsinha-
ber sind? 
Rüttgers: ich bin stolz darauf, dass ich in
den Kompetenzwerten vorn liege. ich bin
auch stolz darauf, was wir in diesen fünf
Jahren in Nordrhein-Westfalen geleistet
haben, um das land zu erneuern, um
Menschen eine perspektive zu geben.
SPIEGEL: ihr großes Vorbild Johannes rau
war bei den Bürgern um einiges beliebter.
Was hatte rau, was ihnen fehlt?
Rüttgers: solche Fragen beschäftigen mich
nicht.
SPIEGEL: Wirklich nicht?
Rüttgers: Nein. ich engagiere mich, um
gute Arbeit zu machen. ich gehe ganz of-
fen mit den Menschen um. Und ich spüre,
dass es ein großes Vertrauen in meine
person gibt.
SPIEGEL: sie haben den Bürgern in Nord-
rhein-Westfalen gesagt, dass sie keine der
linken parteien wählen müssten, um der
Bundesregierung einen Denkzettel zu ver-
passen, sie selbst seien der Denkzettel.
War das nicht etwas albern?
Rüttgers: ich habe daran erinnert, dass ich
in den letzten fünf Jahren in Berlin vieles
durchgesetzt habe. Denken sie etwa an
meinen einsatz für Veränderungen im Be-
reich von hartz iV. 
SPIEGEL: Für den Fehlstart der regierung
Merkel/Westerwelle sind sie aber mitver-
antwortlich. sie saßen doch bei den Ber-
liner Koalitionsverhandlungen ebenfalls
mit am Tisch.
Rüttgers: ich habe in diesen Koalitionsver-
handlungen durchsetzen können, dass
der Kündigungsschutz nicht verändert
wird, dass die Mitbestimmung nicht ver-
ändert wird, dass das Tarifvertragsgesetz
nicht verändert wird. Das waren wichtige
erfolge. 
SPIEGEL: Zu den erfolgreichen Beschlüssen
gehört auch das Ziel, die steuern massiv
zu senken. Die FDp will die Bürger um
16 Milliarden entlasten, noch in dieser le-
gislaturperiode. Was sagt der Denkzettel
rüttgers dazu?
Rüttgers: es wird weder 2010 noch 2011
steuersenkungen geben. Angesichts der

Parteichefs Westerwelle, Merkel, Seehofer: „Uns fehlte ein kräftiger Rückenwind“
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großen Krise, die wir im Moment in grie-
chenland haben, ist es sogar fraglich, ob
es im Jahr 2012 spielräume dafür gibt.
Wir wissen ja auch noch gar nicht, wie
sich die lage in portugal, spanien oder
irland entwickelt.
SPIEGEL: im Klartext: sie werden eine
steuersenkung im Volumen von 16 Mil -
liarden euro im Bundesrat ablehnen?
Rüttgers: im Berliner Koalitionsvertrag
gibt es die Verabredung, dass alles unter
Finanzierungsvorbehalt steht. ich sehe
zurzeit keine spielräume. ich werde kei-
ner senkung zustimmen, wenn dadurch
in den Kommunen weitere schwimm -
bäder geschlossen werden müssen oder
Kindertagesstätten nicht ausgebaut wer-
den können.
SPIEGEL: sind sie denn dafür, griechen-
land zu helfen, wenn dadurch am ende
geld für schwimmbäder oder Kinderta-
gesstätten fehlt?
Rüttgers: es gibt keine direkten Zahlun-
gen aus öffentlichen haushalten, sondern
Absicherungen von Bürgschaften. Die

hilfe für griechenland liegt in unserem
nationalen interesse, für uns ist es äußerst
wichtig, dass der euro stabil bleibt. Zu-
dem liegen bei deutschen Banken viele
Milliarden an griechischen staatsanleihen.
Wir haben ein interesse daran, dass sich
die Menschen keine sorgen um ihre Al-
tersvorsorge oder ihre lebensversiche-
rungen machen müssen.
SPIEGEL: Unter welchen Bedingungen soll
Deutschland helfen?
Rüttgers: Wir dürfen griechenland kei-
nen Blankoscheck ausstellen. es muss
klar sein, dass das geld zurückgezahlt
wird und dass es ein hartes sparpaket 
geben wird, das sich auch kontrollieren
lässt.
SPIEGEL: Alle bisherigen Kontrollen haben
offenkundig versagt.
Rüttgers: Deshalb muss die europäische
Kommission einen Kommissar nach
Athen schicken, der dafür sorgt, dass die
Zahlen korrekt sind und die verabredeten
Maßnahmen strikt umgesetzt werden.
Und wir sollten prüfen, ob wir nicht wie-
der zur ursprünglichen Fassung des sta-
bilitätspakts zurückkommen sollten.
SPIEGEL: Das bedeutet konkret?
Rüttgers: Dass wir – das heißt alle staa-
ten der euro-Zone – uns wieder an die
Drei-prozent-Klausel halten, die un-
ter der schröder-regierung aufgeweicht
 wurde.
SPIEGEL: Und was geschieht, wenn länder
wie portugal, griechenland, spanien oder
irland dieses Drei-prozent-Ziel nicht mal
ansatzweise einhalten?

* Markus Feldenkirchen und Konstantin von hammer-
stein in der Düsseldorfer staatskanzlei.

Rüttgers: sie könnten für einen gewissen
Zeitraum ihr stimmrecht verlieren. Mir
ist noch ein anderer punkt wichtig, der
etwas mit Fairness zu tun hat: Man kann
die steuerzahler in einer Krise davon
überzeugen, dass es notwendig ist zu hel-
fen. Aber die Menschen haben ein An-
recht darauf, dass es niemanden gibt, der
aus dieser hilfe Bonuszahlungen oder an-
dere profite zieht. Wir müssen uns die
Absahner vorknöpfen.
SPIEGEL: Wie soll dieses Vorknöpfen kon-
kret aussehen?
Rüttgers: Diejenigen, die mit den grie-
chischen staatsanleihen spekulieren, müs-
sen sich an der Aufarbeitung der schäden
finanziell beteiligen. Am besten erfolgt
das freiwillig. Auch die Banken müssen
ein interesse daran haben, dass Vertrauen
in sie gesetzt wird.
SPIEGEL: in letzter Zeit konnte man nicht
nur im spiegel lesen, dass sie nach hö-
herem streben. Was reizt sie am Amt des
Bundespräsidenten?
Rüttgers: ich habe mit großem interesse
den spiegel gelesen, habe gelacht und
mir gedacht: Die haben sorgen! ich habe
die nicht.
SPIEGEL: Die Frage war, was sie an diesem
Amt reizt.
Rüttgers: Die in ihrer Frage enthaltene
Unterstellung entbehrt jeder grundlage.
SPIEGEL: Was würden sie, der selbster-
nannte Anführer einer Arbeiterpartei, tun,
wenn sie nach der Wahl arbeitslos wären? 
Rüttgers: ich werde eine Mehrheit bekom-
men und dann verdammt viel zu tun ha-
ben, denn wir sind mitten in der Krise.
SPIEGEL: herr Ministerpräsident, wir dan-
ken ihnen für dieses gespräch.

Rüttgers-Vorbild Rau 1991 bei einer Gewerkschaftskundgebung: „Ich gehe ganz offen mit den Menschen um“
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Rüttgers, SPIEGEL-Redakteure* 
„Ihre Hilfsbereitschaft ist rührend“
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